


verbeugte sich.
»Wie oft habe ich daran gedacht, wie

ungleich die Glücksgüter in unserem Leben
verteilt sind! Warum hat das Schicksal Ihnen so
reizende Kinder gegeben, mit Ausnahme von
Anatol, Ihrem Jüngsten, den ich nicht liebe«,
fügte sie mit der Bestimmtheit eines
unerbittlichen Urteils hinzu, indem sie die
Augenbrauen in die Höhe zog. »Sie wissen Ihr
Glück nicht zu schätzen, also verdienen Sie es
auch nicht.« Sie begleitete diese Worte mit
einem enthusiastischen Lächeln. »Was wollen
Sie?« erwiderte der Fürst. »Lavater hätte
wahrscheinlich entdeckt, daß auf meinem
Schädel der Höcker, der die Liebe zu den



Kindern andeutet, fehlt.«
»Hören Sie auf zu scherzen. Ich muß

ernsthaft mit Ihnen sprechen. Ich bin sehr
unzufrieden über Ihren Jüngsten! Unter uns
gesagt, man hat bei Seiner Majestät über ihn
gesprochen, und man bedauert Sie!« Bei diesen
Worten nahm sie eine betrübte Miene an.

»Ich weiß nicht mehr, was ich machen soll«,
erwiderte der Fürst entmutigt. »Ich habe als
Vater für ihre Erziehung alles getan, was ich
konnte, und doch ist aus beiden nichts
geworden. Hippolyt ist wenigstens ein
friedlicher Dummkopf, während Anatol ein
Tollkopf ist. Das ist der einzige Unterschied
zwischen ihnen.« Es lag ein unangenehmer



Ausdruck in den Winkeln seines faltigen
Mundes, während er lächelte.

»Leute wie Sie sollten gar keine Kinder
haben! Wenn Sie nicht Vater wären, so hätte
ich Ihnen gar nichts vorzuwerfen«, bemerkte
Fräulein Scherer nachdenklich.

»Ich bin Ihr treuer Sklave, wie Sie wissen,
und Ihnen allein kann ich mich anvertrauen.
Meine Kinder sind für mich nur eine schwere
Last, aber was ist zu machen?« Er schwieg und
drückte durch eine Gebärde seine
Unterwerfung unter das Schicksal aus.

Fräulein Scherer schien nachzudenken.
»Haben Sie nie daran gedacht, Ihren
verschwenderischen Sohn Anatol zu



verheiraten? Alte Jungfern, sagt man, haben die
Manie, Heiraten zu stiften, ich glaube mich frei
von dieser Schwachheit, aber dennoch habe ich
ein junges Mädchen für ihn in Aussicht, eine
Verwandte von uns, die Fürstin Bolkonska,
welche bei ihrem Vater sehr unglücklich ist.«

Der Fürst Wassil gab keine Antwort, aber
eine leichte Bewegung seines Kopfes zeigte
an, daß er diese Mitteilungen zu schätzen
wisse. »Wissen Sie, daß dieser Anatol mich
jährlich vierzigtausend Rubel kostet?« seufzte
er. »Was soll das in fünf Jahren werden, wenn
es so fort geht? Sehen Sie, was für ein Glück es
ist, Papa zu sein! Ist sie reich, die junge
Fürstin?«



»Ihr Vater ist sehr reich und sehr geizig und
lebt immer zu Hause, auf dem Lande. Es ist
dieser berühmte Fürst Bolkonsky, welcher
noch bei Lebzeiten des verstorbenen Kaisers
veranlaßt worden war, den Dienst zu verlassen
und welchem man den Beinamen ›der König
von Preußen‹ gab. Er ist sehr interessant, sehr
originell und es ist schrecklich schwer, mit
ihm auszukommen. Die arme Kleine ist
schrecklich unglücklich. Sie hat nur einen
Bruder, welcher vor kurzem Lisa Meynen
heiratete und welcher Adjutant bei Kutusow ist.
Sie werden ihn heute abend sehen.«

»Ich bitte Sie, teuerste Anna Pawlowna«,
sagte der Fürst, indem er plötzlich die Hand


